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Richard B a u m g a r t n e r ,  Puchenau:

Der blinde Angler
Ein M ann geh t über d ie  Stegbrücke. Er ist schon angejahrt, aber niem and 

w ürde im Gang die leiseste U nsicherheit erkennen. D er M ensch geh t anscheinend 
einen längst v ertrau ten  W eg über den Aufbau am  Ufer un d  den  langen  Steg, 
schmaucht sein Pfeifchen und freu t sich, jenseits ins Grüne und zur Jausenstation  
zu kommen. A ber da sind d er w eiße Stock, tastend  vorgestreckt, und die h ilf
reiche H and eines frem den Buben, der über die Stufen am  anderen  Ufer geleitet: 
Der M ann ist blind. Er fühlt seinen  W eg mit den Sinnen, die ihm geblieben sind. 
Der Kopf ist ein wenig vorgestreckt, d ie O hren fangen jeden  Laut, und  der ganze 
übrige K örper is t zu einem  T astorgan  gew orden, einer A ntenne.

W elche W under d er Tastsinn zu vollbringen verm ag, w issen wir aus dem  
Leben der am erikanischen Schriftstellerin Helen Keller. Von frühester K indheit 
an blind u n d  taub, le rn t H elen nicht nur Braille, d ie Blindenschrift, und  alles, 
was sonst Blinden zugänglich ist. Ihre unvergleichliche Lehrerin, A nnie S. M acy, 
selbst einmal blind und  m it d er W elt der D unkelheit vertrau t, führt das eigen
willige und unglückliche K ind einen einzigartigen W eg über Reifeprüfung der 
M ittelschule und Examina d er U niversität zu den  lichten H öhen geklärten  
M enschentums.

H ier w urde ein Everest in härtester, langjähriger A rbeit erklommen, aber 
d ie Geschichte b linder M enschen bew eist auf jeder Seite, daß ihnen  fast kein  
Bereich menschlichen Schaffens verschlossen ist. Sie w erken  m it Kopf und Hand, 
erzeugen Dinge des A lltags und  d er Feierzeiten, sind H andarbeiter, schreiben in 
Kanzlei und Büro, führen Griffel und M eißel der Künstler, w ette ifern  m it Turnern 
und  Sportlern. W en darf es daher w undern, daß d er eine und andere seine freien 
Stunden an Bach, Fluß und  See verbringt?

Auch der junge Mensch, d er am jenseitigen Ufer in Gummistiefeln eifrig 
am W erke ist, gehört zur nassen Zunft. Die Nacht ist über ihn im K riege here in 
gebrochen, aber er ist ungebeug t und fand, da d er erste Schock vorüber war, 
zurück zu jener Liebhaberei, d ie ihm  vor dem  Unglück so v iele  Stunden völligen 
A usspannens geschenkt, dem  Fischen m it Gerte und Schnur.

H eute ist ein schöner Tag, und  er ist an  d er K aistraße unterw egs, Petri 
Gunst zu erproben. Sein Begleiter träg t das W urm sackerl und steh t der Fischerei 
gleichgültiger gegenüber, als einem  A nglerherzen w ohltut. Der schöne Schäfer 
fühlt sich überflüssig und pendelt unruhig  ein paar Schritte vor und w ieder 
zurück. Das H errle  h ä tte  ihn  besser zu H ause gelassen, w ie jen er gefühlvolle 
Bursche, der zum Rendezvous m it seiner G roßm utter am A rm  erschien und en t
rüstet feststellte: „Wo denken  Sie hin, bei dem  Sauw etter lasse ich mich doch 
nicht von m einem  Teil führen!"

U nser b linder A ngler fischt ohne Schwimmer, den k leinen Kork oder Feder
kiel. Seine Bewegungen sind zweckmäßig, zielbewußt. Die Schnurführung bereitet 
keine Schwierigkeiten, alles läuft g la tt und nur ein- oder zweim al gib t es ein 
G edränge um Kopf und Schultern, bei dem  der Begleiter lösend beistehen  muß.
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Die geschickten H ände des Blinden verstehen  das A uffädeln des K öders viel 
besser, als es mancher von uns Sehenden auszutführen verm ag.

Er geh t nur sehr langsam  und manche Stellen, d ie ihm  ein sechster Sinn 
oder eine ferne Erinnerung anraten , befischt er, verharrend, mit etlichen W ürfen. 
A lles scheint gu t und schön, aber d ie Erfolge — nein, da sind  keine  Erfolge.

Das k rista llk la re  W asser ist d ie  H eim at von Forellen und  Äschen, von 
starken  Fischen, aber w as bei unserem  Freunde beißt, sind unterm aßige W inzig
keiten, kaum  m ehr als Fingerlinge, die d er Blinde vom  H aken löst und  in  die 
F reiheit entläßt.

Jed er K enner ha t Sorge, daß d iese spannlangen Setzlinge d er unsanften  
Behandlung durch den W urm haken, der zum eist w eit h in ten  faßt und  daher 
schwierig zu operieren ist, erliegen. Jeder Kenner, der dazu noch Fliegenfischer 
ist, stellt m it tiefem  Bedauern fest, daß der arm e Junge überdies fehl ge leite t ist.

Immer w ieder rechnet d ie W irklichkeit vor, daß der A ngler m it d er k ünst
lichen Fliege, im ganzen gesehen, auf w eitaus m ehr Erfolg rechnen kann  als der 
Fischer m it dem  Spinner oder dem  W urm . Ein paar Tage vo rher schwangen 
w eiter strom auf zw ei A ngelbrüder ih re  G erten, der eine eine Spinn-, der andere 
eine Fliegenrute. Und d er Erfolg? Innerhalb einer Stunde fing d ie  „Fliege" d re i 
schöne Fische, der „Spinner" d re i aus dem  Jungvolk, das erst im übernächsten 
Jah re  reif sein  w ürde. Dabei w ar d er Spinnw erfer im Vorteil, w eil er voraus 
fischte. Bei grauslichem  W etter, trübem  W asser fangen W urm  und Spinner, 
w em  das gefällt; und  ganz Große, A lte auch im  k laren  Fluß. A ber d ie gehen 
auch auf Fliege! Dann und wann, seltener, ja. A ber der echte W aidm ann schätzt 
schw erer errungene Beute höher. Und ihm  sagt d ie künstliche Fliege auf jeden 
Fall schon darum  m ehr zu, w eil sie A usw ahl zuläßt und kleinm aßige Fische 
unversehrt dem  E lem ent zurückgegeben w erden können.

„Aber der Blinde sieh t doch nichts! Der kann  doch nicht m it der Kunstfliege 
fangen!" M it Verlaub, w arum  denn nicht? D er sehende A ngler sieh t doch auch 
nichts, w enn er m it d er tief gesunkenen, p a ssen ' Fliege nach Beute sucht, und 
fängt doch und oft nicht schlecht. Ihm gegenüber ist der Blinde um  Längen voran. 
Er sieht nichts, aber sein feiner Tastsinn m eldet ihm die V orgänge un ter W asser 
k o rrek te r als dem  A ugenangler und  seine R eaktion auf den Anbiß w ird  in  den 
m eisten Fällen zeitgerechter und  daher erfolgreicher sein.

A ber w ie s teh t's  m it d er schwimmenden, d er „trockenen" Fliege? H ier en t
scheidet doch das Auge! Gemach. W ir alle w issen von den Grenzfällen, in denen 
die Fliege m ehr oder w eniger un te r der W asseroberfläche tre ib t und das A uge 
zu spät käme, den Anbiß zu verm elden. W ie oft h ak t sich d er Fisch dann  selbst, 
und d er trium phierende A ngler v e rd an k t es nur diesem  Umstande, daß seine 
Forelle oder Äsche im  N etz landet! D er überaus gesteigerte  Raum sinn w ird 
den Blinden m it zunehm ender Übung auch zu guten  F angresu lta ten  m it der 
ausgesprochenen Trockenfliege geleiten. Kein Zweifel auch, daß se in  W urf nicht 
schlechter sein w ird  als d er des Durchschnitts. W ahrscheinlich delikater.

Schon im W inter fühlt er sich an das A nknüpfen d er F liegen heran. Die 
paar Knoten, die zu lernen  sind, bindet er schließlich schneller als sein  Lehr
m eister aus dem  Fischereiverein, der ihm  die Bekanntschaft m it den  K unst
fliegen verm ittelt. Das ist ein  unendliches Feld unerschöpflicher D iskussion und 
phantastischer M öglichkeiten. Diese w ie von Feenhänden geschaffenen Gebilde, 
zart wie das lebende Insekt, das sie  Vortäuschen, sind nach Farbe, Form  und

©Österr. Fischereiverband u. Bundesamt f. Wasserwirtschaft, download unter www.zobodat.at



Seite 18 Ö S T E R R E I C H S  F I S C H E R E I Heft 112

G röße eine Q uelle ständigen  Zweifels aller, hilflosen Rätselns d er U nein
gew eihten, erhabener, zielsicherer Entschlossenheit d er Adepten.

Die tastende H and unterscheidet sehr ba ld  und  sicher zwischen der Strom 
linienform  der Naßfliege, d ie  un tergehen  und  in  d er Tiefe fangen soll, und der 
Trockenfliege m it s te ifer Federkrause  und  ste il gerichteten Flügeln, d ie an  der 
Oberfläche tre ib t und vor allem  Eintagsfliegen nachahmt.

Ach, ein nie versiegender Born vorausahnender Freude tu t sich unserem  
blinden Freunde dam it auf! W ie so llte  ihn  d ie Geschichte jener berühm ten 
Kunstfliege ungerührt lassen, d ie  R everend G r e e n w e i l l  erfand und  m it der 
er noch in  seinem  zw eiundneunzigsten L ebensjahre im nassen Revier so erfolg
reich w aidw erkte. O der d ie H istorie einer Coachman, d ie ih ren  A usgang auf 
den  Engländer B o s  w o r  t h  zurückleitet, Kutscher d er königlichen Fam ilie und 
der Kunstfliege ergeben w ie nur einer. Oder das W erden  d er G ustls-O range, 
die ihre Entstehung Dr. A ugust W  i n t e r  verdankt. Er w ar A rzt in W aldneu
kirchen und hin terließ  den  A nglern ein  um fangreiches W erk, das alle Gebiete 
d er nassen W aid  behandelt.

Die Geschichten und  Sagen gehen  endlos. Sie sind ein Garn, w ie gesponnen 
aus W irklichkeit und  Traum w elt. Recht geeignet, den langen  W in ter vergessen 
zu machen und  die Phantasie um  ein  V ierte ljah r vorzuspannen. Dann w ird der 
blinde A ngler an  einem  M aiabend wie verzaubert an seinem  W asser lauschend 
stehen. Er hö rt mehr, viel m ehr als sein Kamerad, den  seine A ugen ablenken. 
Der Blinde ist versunken  in das 'Lautgeben d er N atur, den Flügelschilag der 
Vögel, den Surrlau t der Kerfe. Er hört d ie Sprache d er Bäume un d  Büsche, das 
Rauschen und M urm eln des rinnenden W assers. Er vernim m t, da  es nun gegen 
A bend geht, den Schlürflaut aufgehender Fische. Ah, sie gehen auf, sie sind 
gierig  auf M aifliegen, auf Schlemmerkost!

W ohlan, w ir sind bereit! Da geh t sie hinaus, sie heiß t genau  so w ie ihr 
natürliches Vorbild, fällt w ie eine Flocke ein, rinnt e ine k leine Strecke .

Die Landung im N etz b een d e t den  ersten  Sieg im  Jahre. Das erste P etri
heil m it der Kunstfliege k rön t d ie lange Zeit der V orbereitung, signiert den 
unw iderruflichen Entschluß, in d ie Nachfolge jenes ersten  Fliegenfischers ein
zutreten, der vor zw eitausend Jah ren  der edlen Kunst die Bahn eröffnete.

Darf ein Angler Fische verkaufen?
Zu dieser Frage auszugsw eise ein ige Sätze aus A ntw orten , die in der „Allg. Fischerei- 

Zeitung" (H. 14, 15, 16 und 18/1954) en tha lten  sind:
„D iejenigen Personen, w elche ihr m ehr oder w eniger zartes sportliches G ewissen 

durch even tuell stattfindende V erkäufe von Forellen  durch D ritte als so sehr a lteriert 
empfinden, sollten sich darüber k larw erden , daß nicht die Tatsache des V erkaufes von 
Fischen e ine unsportliche N ote träg t, sondern  daß es v ielm ehr darauf ankom m t, daß diese 
Fische auf anständige, sportliche W eise gefangen w urden (Fliege-Spinner), daß sie vor 
a llen  D ingen g rößer sind, als das G esetz es vorschreibt, und daß sich natürlich  die v e r
äußerten  M engen in G renzen bew egen, w elche erkennen  lassen, daß bei der E rbeutung 
sportliche und nicht m aterie lle  M otive ausschlaggebend w aren." ■—

„Ich v e rtre te  kom prom ißlos den S tandpunkt, und ich w eiß mich darin  m it den m eisten 
m einer Sportkam eraden  einig: W er Fische verkauft, ist ke in  Sportfischer m ehr, er ist 
nu r m ehr ein Fischer; denn er macht aus einem  Hobby, einer L iebhaberei, einen Job, 
einen  Erw erb. Der Fischm arkt kann  den Sportfischer vollkom m en en tbehren . V on echter 
sportlicher und zugleich auch sozialer G esinnung zeugt es, w enn der Pächter eines Fisch
w assers s ta tt Fische zu verkaufen , um  die A uslagen für das W asser zu senken, dieses 
einem  Sportfischereiverein überließe." —
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„Grundsätzlich läßt sich diese Frage w eder m it einem  „Ja" noch m it einem  konse
quenten  „Nein" beantw orten . Einen V ergleich m it der Jagd  anzustellen , is t falsch. Im 
übrigen muß ausdrücklich erw ähnt w erden, daß der Jagdpächter sein W ildbre t nu r an 
W ildbrethandlungen , nie an  V erbraucher veräußern  darf. N iem and kann  e inen  S port
fischer tadeln, der als Pächter eines W eihers diesen von Zeit zu Zeit abläßt und die 
M ehrzahl der e rbeu te ten  Fische an den H andel abgibt. Kein Pächter eines F o re llen 
w assers w ird daran denken, daß er jährlich 1 '/> bis 2 Z entner Forellen  verkau fen  muß, 
um Pacht und Setzlinge aus dem Erlös zu gew innen. W enn m an auf dem  S tandpunkt 
steh t, daß A ngelkarte  und even tue lle  F ahrtkosten  aus den Fangerträgnissen  bezahlt 
w erden  sollen, m üssen w ir das Fischen als Sport aufgeben. Und doch kann h ier der Sport
fischer einm al in V erlegenheit komm en, denn einen dreißig- bis vierzigpfündigen oder 
noch schw ereren Fisch einfach zu verschenken, dürfte w ohl eine Zum utung sein. — Jeder 
Fall lieg t anders und muß entsprechend beurte ilt w erden. M aßgebend ist doch s te ts  
und grundsätzlich die persönliche A nständ igkeit des Fischers." —

„W enn der Sportfischer anfängt, Fische zu verkaufen, dann brauchen w ir keine 
Berufs- und Erwerbsfischer m ehr. Den Fischm arkt kann  der Sportfischer nie versorgen , 
dafür sind  ja die Berufsfischer da und dafür bezahlen  diese ja  auch für jedes verkaufte  
Pfund Fische ihre Steuern. Schon vom  kam eradschaftlichen S tandpunkt aus muß es 
v e rpön t sein, daß ein Sportfischer seine Fische, die er fängt, verkauft. Raus m it Sport
fischern aus den V ereinen, die alles andere sind als Sportfischer." —

„Für jeden  m it der Sportfischerei V ertrau ten  ergeben sich hier Im ponderabilien, die 
un lösbar m it der ethischen A uffassung, die m an von einem  Sportfischer verlangen  muß 
und bisher auch als selbstverständlich  vorausgesetz t hat, verbunden  sind. Den V erkauf 
von Fischen überlassen  w ir eben deshalb nicht zuletzt den Berufsfischern, die in e rs te r 
Linie das Recht auf den M ark t haben und in der heu tigen  Zeit sow ieso nicht auf Rosen 
gebe tte t sind. H ier bew eisen w ir unsere  K am eradschaft denen gegenüber, die davon 
leben m üssen, w as den anderen  nur Passion neben  ihrem  sonstigen Beruf ist." —

„In dem nur hin und w ieder erfo lgenden V erkauf von Fischen w ürde ich keinen  
V erstoß gegen die (ungeschriebenen) G esetze der Sportfischerei erblicken. G egen die 
überm äßige A usübung der Sportfischerei, die ja  zum V erkauf von Fischen führen muß, 
w ürde ich einschreiten. G eeignete M ittel w ären: Festsetzen  von wöchentlichen Fang
tagen, B eschränkung der A ngeldauer sowie des T agesfanges und dergleichen. Dem 
Pächter einer Fischerei w ürde ich es überlassen, die Fischerei und den A bsatz der Fische 
nach seinem  G utdünken auszuführen. A llerdings w ürde ich Sorge tragen, daß die In te r
essen von  Berufsfischern nicht beein träch tig t w ürden." —

„Der Sportangler ste llt sich über den T opfangler oder Fischräuber, zumal der w ahre 
Sportangler grundsätzlich nicht m ehr Fische erbeu tet, als er des Sportes w egen fangen 
will. Der w ahre  Sportfischer weiß, w as er dem B erufsstand der Fischer gegenüber schul
d ig  ist. Dem Sportangler, der E igentüm er oder Pächter eines Fischw assers ist, muß es 
ganz selbstverständlich  freistehen, ob er gefangene Fische verkaufen  w ill oder nicht. 
Die ra tionelle  Fischwirtschaft bedingt e ine den V erhältn issen  des betreffenden  Fisch
gew ässers entsprechende R egulierung des Fischbestandes. — Der A ngler h a t m it der 
A ngelerlaubn iskarte  zunächst immer nur die E rlaubnis zur A usübung des A ngelsportes 
erhalten ." —

In der A nglerbibel von Izaak W a l  t o n  lesen w ir: „Ich pflege keine Fische zu v e r 
kaufen." Dr. H u n z i k e r  schreibt in seinem  ABC: „Hast du einen Glückstag, so v e r 
w ende die Fische auf vernünftige W eise. V erschenkt oder verkauft oder selber gegessen: 
Eines ist so gut w ie das andere." (Z itiert nach H. B r u n e  aus der einqanqs erw ähnten  
Zeitschrift.)

Teure Anglerbeute
Nach einer um fangreichen Erm ittlung verausgaben  die deutschen Sportfischer für ein 

K ilogram m  Beute über 12 DM. D abei ist zu berücksichtigen, daß diese K osten ebenso auf 
einer k leinen R otfeder liegen w ie auf irgendeinem  Edelfisch. Bei der Rundfrage w urden 
m ehr als 61.000 M itglieder von 720 V ereinen  erfaßt, die zusam m en jährlich fast 5 Mill, DM 
für Pachtungen, Besatz, G eräte usw. aufbringen. Dem s teh t ein G esam tfangergebnis von 
rund 400.000 kg Fische gegenüber, für das ein E inheitspreis von DM 1.80 je Kilo an 
genomm en w urde. (Fischwaid, 12/1954)
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